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Das politische Erdöl 
Ist Englands Vktroleum-Htseiunle 

bedroht? 

Tas Anselien deS britischen Weltreiches in 
den Ländern des Orients ist im Sinken be­
griffen. Nichts ist besser geeignet, die Tat« 
fache des Verfalls des britischen Prestiges 
im Morqenlande der ganzen Welt vor Augen 
zu fttbreik. als die überraschende Nachricht, 
dast die Neaierung deZ Schahs sich erdrei­
stete. die Konzession der Anglo-Persischen 

Erdöl-o^esellschaft. deren Taner urspriinglich 
mit s''0 Iahren bemessen worden war, we­
ssen neuerheblicher Verstöße gegen gewisse 
Äertraqsbeslittnnungeu fristlos zu kündi­
gen. 

Die breite Oesfentlichleit vermag nur sel­
ten die ungehenre politische Bedeutung deS 
Erdi^ls richtili einzuschätzen, dieses sowohl 
buchitäblicki mie metaphonisch leicht ent« 
züudb^ireu Stoffes, dessen Zusammenhänge 
mit der (^rof^poUtik schon im Weltkriege deut 
lich ^^um Vorschein kamen. Ende 191? rich­
tete (ü semcucenu seinen beri'chmt gewordenen 
.>>ilfi?!ivpe!l au den Präsidenten Wilson. Er 
sckirieb: ..Die Sicherheit der alliierten Ratio-
nen steht >nlf dein Spiel. Wenn die Entente» 
mächte den Krieg nicht verlieren wollen, 
dann dürfen sie im Augenblicke der grossen 
Gefahr nicht zulassen, daft es Frankreich an 
Benzin niangelt, das in^ den komnienden 
^6)lachten ebenso notwendig ist une Blut." 
Ein ^'^ahr später bemerkte Lord Eursl'n, der 
englische Ansjennunister: „Die Alliierten 
wurden nltf einer Erdölwelle zum Liege qe-' 
traqen". 

Wenn nian sich diese Aeufterungen filhren-
der europäischer Staatsmänner auf der 
Kriegszeit vev^^cl^enwärtigt, und wenn man 
darüber hinaus bedenkt, da^ seit .<?rlegSende 
der teckinische ^Fortschritt mit Siebenmeilen 
Schritten nor sich ginss und einen noch viel 
grösseren Bedarf an Erdvlprodnktion verur­
sachte. so ist man sich klar darüber, daß die­
ser Brenn- und Streitstoff zu einer der al-
lerwichtiqften Grimdlagen der heutigen Welt 
geworden ist. 

Märe das Erdttl mit all feinem Rebenpro­
dukten von der Vildfläche pli^tzlich versck)wnn-
den, so würde dies das sähe Ende unseres 
technischen Zeitalters t»edeuten. Die großen 
Sckiiffe, die u,it Oel geheizt werden, die mit 
Beuzin betriebenen Automobile und Flug­
zeuge müßten stillgelegt werden; und gleich­
zeitig würden die Heeresleitungen aller Mäch 
te -gezwungen sein, auf ihre Tanks u. Groß-
kaiupfmaqen zu verzichten. 

Insbesondere würde die Großmacht Eng­
land mit ihren in allen Teilen der Welt 
verstrebten Tonnnions und Kolonien durch 
einen selchtn Ausfall ins Mark getroffen 
»Verden. Sowohl die britische Kriegsmarine, 
wie die enalische .^^an^elSflotte sind auf un­
gestörte und ,'lsinm'if^sqe Versorqunq mit 
Hei-öl ' I' /'k ri'-kik?.x'i- i!'sl''!il.ning 
der auosching^jedender Bedeutung der großen 

Genf, 11. Dezember. Die VefprechUNG«« 
der Vertreter der fünf Mächte am Gestrig«« 
Rachmittag, die von 14 bis l9La Uhr damr« 
te», haben zu eine« Ergebnis gefiihrt. E«b« 
gMtig wird diese» Srgtbni» freilich erst sei«, 
wenn die Regierungen oon Verlw» Paris 
und Rom zugestimmt haben. Indessen zwei­
felt man im Grunde nur a« der Zustim­
mung der Pariser Regierung, well ihre Gi-
cherheilsforderungen offenbar ziemlich stark 
herabgesetzt »urbe«, vStzrend die Zuftim» 
mung dtt italienischen Regierung so gut wie 
sicher scsn soll. Ueber die Eatschelduug der 
Berliner Regierung, die schoti für heute friih 
bei der deutschen Delegation erwartet wirb, 
sind die Meinuugen geteilt. Jedenfalls ge' 
hen die Vefprechungen lieute 11 lUir vormit 
tagS weiter, obwohl auf englischer Seite Be-
denken lvegen des Vonntags bestanden. 

be« Minister chre Abreife «och etwas hin­
ausschieben. 

In einer großen Ansprache hat Minister­
präsident Maedonald smvohl dem 
französischen Kriegsminister Paul ^n:our 
ivie dem deutschen Außeriininister Freiherr 
von Neurath sehr energisch anlzeraten, die 
lvichtigste BelMdlung, die seit Jahren statt 
gefunden hätte, nicht an einzelnen, noch so 
berechtigten Sondenvünschen scheitern zu 
lassen, sondern sich init deni Erreichten zu 
begnügen. Es lägen nunniehr iü'.- Teutsch­
land, so hielt er besouders den, Freiherrn 
von Neurath vor. gegcnilber deu seinerzei-
tigen Genfer Krül^ahrsgesprächen, «die ini 
Hause Ttimsons stattfanden, so wicht Cr^ 
klärungen wie die von Mussoliiu und Zir 
John Simon k.ür Italien und Englaild und 

Wie wir erfahren» enthält die Einigung»- das Anerkenntnis der Bereinigten Staaten 
^ formel, die unter dem starken Druck der, sür die Gleichberechtigung ror, daß Deutsch 
> SnglSnder, Amerikaner und Italiener zn« ^ wohl i», Vertrauen darauf in die Ab 
standekommen ist, vier Erklärungen, die et- rüstunzskonferenz zurückkehren könne. Es 

^ wa folgendes befagen: ! uiüsse auch bedacht iverden daß ja auch 
 ̂ 1. Eine» der giele der Konferenz ist die! Frankreich ein erhcbuch?s, noch vor ^veni-
^vewähru«g der Gleichberechtigung an e,?» Monaten undenkbares Zugeständnis z<' 
Deutfchlanb und die anderen durch die Frie- „acht habe. 

englischen Delegation solgendes Eommun^-
qu^ hrausgegeb.'n: De Besprechuuc^en zun-
sch!?n den Vertretern der wuf Mächte mur» 
den den ganzen Tag über fortsseseht. Uin 
19.3l) Uhr erreichten sie einen Punkt, an 
dem vereinbart wnrde, daß die Negicrun-
gen von Frankreich. Teutschland und 
lien über die in Erörterung bi?k!ndl!chen 
Vorschläge betragt werden sollen. 

bensverträge entwaffneten Staaten. > ^ 

^ür die hoffnungsvolle Stimmung ist 
»PlimWW ««mcrwn, P ° l 

MMmqBl-ft..», -I V . «.»»«,. !j, „ „ . „ uVj ch«.rl.«rPisch. d«r b°!», Ber 
s. Die VerhanblungSmächte erkläre« stch 

bereit, zu einer feierlii!̂ « Versicherung, bah 
sie niemal» an die t̂ walt appellieren wer­
ben. 

lassen des .Hotels Beaurivag? den ihn be-
i fragenden Journalisten sagte: „Tii? Sache 
I steht nick)t schlecht. Man bereitet se^t einen 

. 4. Da» Hauptziel der Konferenz muß die. s'^'^ann eine 
Herabsetzung der Ritstungen in möglichstUnterreduuji mit .^^.'r» 
kurzer Frist sein. ! Pari?, mit dem er sich während der 

Die erste Erklärung» deren genaue For- '^iachmittagssitznng bereits zweimal teleps..i, 
mulierung freilich erst abgewartet werben Verbindung gesetzt haett. 

Ueber die Besprechungen wurde von der muß» bebeutet die Erfüllung der deutschen 
For̂ rungen und die dritte Erklärung soll 
der franzilfischen Forderung genügen- aber 
es ist, wie von französischer Seite gestern 
abend verlautete, wohl damit zu rechnen, 
daß Paris Abänderung«onträge stellen wird. 
In diesen» Falle werden die Verhaudlun- vom Bürgerkrieg bedroht^' ,5.000 bewaffnete 
gen möglicherweise kje^tte noch nicht zu En» Anhänger TejedaS, des abgesetzten (^ouver-
de geführt «erden können, obwohl Macdo- unerS des Staates Vera Cruz, vcrhinden, 
nald und Vienrath bestimmt heute abend gewaltfani die von der Negierung angeord-
t.'zenf verlassen wollen. Es ist aber anzuneh- nete Landaufteilung und Zunieisung von 
men. daß, wenn e» fich noch um ein oder '^^and an Kleinbauern. 
zwei Tage handelt, die Besprechungen des-' Sie fordern die Bildung von Zidollektiv-
halb nicht uilterbrochea werden und die bei-.wirtschaften nach komiliunistischen, Muster. 

Hungermärsche sind modern. 
Der Hungermarsch der amerikanischen Ar­

beitslosen auf Washington hat Säiule ge­
macht. Auf Washington folgte London, u. 
jetzt haben die Prager Kommunisten einen 
Marsch auf Prag geplant. Die Prager Poli­
zeidirektion hat Flugblätter und Rundschrei­
ben, die zu einer folchen Demonstration ans-
fort!»ern, beschlagnahmt. Ter .'('Hungermarsch 
sollte am 9. Tezelnber stattfinden, nnd die 
Gruppen sollen aus den einzelnen Stadtbe­
zirken na6) deui Rathaus marschieren. Tie 
Stadtverwaltung will einen Ansrnf an die 
Arbeitslosen erlassen, um sie vor einen? sol­
chen Vorgehen zu warner.. Sollten die i'ioia-
munisten aber dennoch ihren Plan i)urch-
sühren, so dürften sie .^nf starten '.^^'iderstand 
seitens der Polizei stoßcn. 

X Aepfeleinsuhr nach Oesterreich. Auf 
Grund einer Verordnung des 
schen Finanz- und An.'rbanniini!'t'ri!"n.I ist 
die Einfnhr von fri'6>cn Aepszln und Bir­
nen und ihrer Abfälle uach ()'?st'.'rrc!ch nur 
dann erlaubt, weun dein Fracbtbrk'k ein 
amtliches Ursprungszeugnis l^eiue^^l in dem 
bestätigt wird, daß die ^endun.i oon 
der Schildlaus noch oom '.'lpselivver­
seucht ist. 

Revolution in Mexiko? 
R e w t, o r k, 11. De.zember. Mexiko ist Teseda, der .Kandidat für die näch'tjäs'rige 

Präsideutschaftswal?! ist, verfügt iiu ganzen 
'^^aude j'id.'r <'in<' g.os'.e Anhliniierisl'art. Er isk 
entschlossen, den Kampf gegen die N 'lzieinng 
aufzunelMen. Präsident Rodrigue-, cnrsand 
te eiligst fünf Kavallerieregiinenter zur Uu-
terdrückuug der Nevolutiou. Tie Lage nnrd 
als sehr ernst angesehen. 

Erdölreserven für die Ausrechterhaltung sei-^ war einer der Ursach^'n für das große In­
ner weitverzweigten Cecoerblndungen nnd teresse, das der neuen Gcsellschast seitens 
sür den Notfall eines Seekrieges verfolgtes der englischen Regierung entgegengebracht 
die britische Regierung seit Ial)r und Tag wnrde. 
eine kluge und vorausschauende Oelpolitik. ^ Im Mai 1014 schlol^ die englische Regie-
Iu allen petroleumreichen Gegenden der^lung mit der Anglo'persischen Gesellschast 
Welt sicherte siä) das englische Kapital unt ^ einen Vertrag, dem zufolge die Aktienmaio-
Uuterstüi'nnfl der britischen Regierung aus rität au das britische Schatzamt überging, 
siedehutes, erdölhaltiges Terrain. . Souut gelaugte die Gesellschaft in den Re-

Jn dem großen Netz englischer Erdöl- gierungsbesitz. Tiese Wendung war iu erster 
Uuterllehmungen spielte die Auglo-Persi- Linie auf den Einfluß deS damaligen ersten 

sche ^elgesellschaft von jeher die fül)rende' Lords der l ritifchen Admiralität, des auch 
Rolle Tem aus New Zccland gebürtigen! im Weltkriege bekannten Lord Fischer, zn-
britischen Finanzmann William d'Aren ge-j rnckzusühren^ der in 'luger Voraussicht die 
laug eS, iui Jahre 19l)1 von der damaligen > Versorgung der britischen Hochseeslotte mit 
Persischen Regiernng ei« Monopol sür Crd- > genügenden Brennstoffmengen zu sichern 
ölbobrimgen in den südlichen Provinzen ! bestrebt war. 
Persieus zu bekoulmen, wo nach geologischen! Vertragsgemäß war die persische Regie-
Mutluassuugen riesige Petroleummengen un rnng an dem Reingewinn der Gesellschaft 
ter der Erdoberfläche lagerten. 

In den Nachkriegsjahren beschritt, neben 
anderen Orientländern, auch Persien den 
Weg der staatlichen uud nationalen l^'rueue-
rung. Der Regieruug Riza-Schahs war die 
Anglo-Persische Konzession stets ein Torn im 
Auge. Sie wagte es -iber nicht, das niäch-
tige Weltreich in seinen Lebensinteressen zu 
verletzen. 

Die endlich erfolgte Kiindigung wurde 
vom persischen Volke nui eineni Iulielsturm 
begrüßt. Allabendlich uierdeu die Straßen 
Teherans illuminiert, tausendköpfige Men-
schenniengen ziehen unter Hochrufen aus den 
Schah durch die Straßen der Hauptstadt, u. 
kein eiuziger Abgeordneter der Nationalver-
sanunlung hatte den Mut, gegen die Aus-
hebuug der Konzession zu stln,men. 

Die englische Regierung droht mit Re­
pressalien. Von anderen Mächten, nicht zu­
letzt von Sowjet-Rußland, wird die persi-mit 1(t?6 beteiligt. Iu eingeweihten Kreisen , .. . ^ 

Die günstige Lage des neu erschlossenen! uiachte man kein Hehl daraus, daß dieser! sche Regierung' in ihrem Vorgel^en unVer-
Erdülgebietes in der Nähe der Küste des Per ^ für England günstige VertragSabschlnß nicht siützt. Ob es den Briten diesmal gelingen 
sischen Golfs sicherte der Oelprodnklion der znletzt durch Millionengeschenke an hohe per nnrd. Persien no^l, einnm' ilnen Willeu ans-
Ang'l'l-P.7si"u Eoulpant) bequeme V.'.ichis^ fische Würden»r.jqer zustande gebracht wer zuzwingen, muß dahingestellt bleiden 
fungs- und TransHortmöglichleiten und»den konnten. 



»Marwo«? Ieskang?i!mmner 33!. Montag, den »?. Dezemder 1VSS. 

Mit dem Fahrstuhl in den 
Feuerfchlund 

Bon Itikan Konischi. 

Ein japanischer Amateursportsmann 
erzählt uon einer Rekordleistung er-
stm Ranges, die ihresgleichen sucht. 

schwebend in der Luft befand ich mich 
über einein See von Lava, die kochend mir 
'hrc erstickenden Gase cntgegensandte. Ich 
tilnsi in einem kleinen HolMfig. Es galt 
liiinllich, ein eigenartiges Vorhaben durch-
^ îisühren. Jll der Tiefe von 4(  ̂ Meter, in 
dem î tmter eines feuerspeienden Berges lag 

ivas ich suchte, nämlich die.Leichen Aivei 
er junger Menschen, eines Mädchens von 17 
,'^ahren und eines Mannes von 20 Jahren. 
Cv waren Opfer ein-er gransan.en Liebestra-
l^edie, wi<.' sie übrigens auf Hawcii nicht sei­
len vorkomint. Die jungen Leute hießen Mar 
qaret Ehos und Sylvester Nunes. Der jun« 

ü't'ann hatte das schöne MlÄdchen erschos-
jeu, w.il sie sich geweigert hatte, ihn hei­
raten. Mit der Leiche der Angebeteten in 

Ariuen hat er sich in den Krater des 
'.'.'^ount Üüauea gestürzt. 

(5-5 ist ein berühtttter Vulkan auf Hawai. 
Tie Eingeborenen glauben, daß dort die 
«Güttin Pele ihren Wohnsitz hat. Es ist seit 
einiger man könnte beinahe sagen Mo­
de. sich in den Krater zu stürzen. Schwn Man­
sies Liebespaar hat dort einen fic^r grau-
saiinen Tod gefunden. In diesom Falle voll-
ten nber die Ängchörigen die Leiten, »venn 
auch in unkennbarom Zustande, retten. Die 
Lcichi^nschau, die das Gesetz verlangt, wurde 
a!ii Rande dc's Kraters mit Hilfe von Fern-
iol,rett nbgehalten. Die Behörden schlugen 
vor, die Begräbnisfeier am Nande des Ab» 
grllnds abzuhalten und dann die Leichen 
nnt 5?ilfe von geschleuderten Dynamitpatro-
ncn in dve Luft zu sprengen. Davon aber 
w.'>sltcn die froimnen Verioandten nichts wis-
s'.'N. 

Vie aber sollte nian die Leichen holen? 
Ich erklärte mich bereit, das gewagte Un-
ternebinen auszuführen, und zwar mit Hil­
fe eines von mir lonitruierten Fahrstuhls, 
^v'l? lies; zwei Plattfornien an der nordöst­
lichen und si'idöstlich.'il Seite des Kraters 
bauen. Tic Plattformen waren durck» einen 
starken 3takiltrosi miteinander verbunden. 
Aus Holz ulid Stahldraht baute ich dann 
einen ,'vaf)rstuhlkorb. Der improvisierte Ap­
parat u>ar Meter lang, Meter breit 
und 1 Meter hoch. Nnn galt es, den ^ahr-
stuhltorb mit Hilfe von Draht in den feuri­
gen Schlund hinabzuleiten. Ich dachte dabei 
unwillkürlich an den Autor der unveraleich-
licksen Abenteuer-Romane Jules Verne, der 
den Helden einer seiner spann^ndsben Bü­
cher durch einen .Krater ins Innere der Er­
de zn ihren, ?>entrum hinabsteigen laßt. 

Nun, in ineinenl Falle ivar eS nicht so 
schlimm. Ich wollte nicht ins Innere un­
serer Erdkugel, sondern nur in di'n Krater-
jchlund steigen. Aber auch das war ein ge-
fährl!chl?s Uuterfangen. Noch nie hat ein 
Mensch das Innere dieses ewig brodelnden 
Fenerberges erreicht. 

An einem schönen Morgen bestieg ich um 
'410 Uhr meinen Fahrstuhl, der eh«r einen, 
>täfig glich. Obwohl mein Plan ftreng ge-
I)eim gehalten wurde, hatte sich eine recht 
ansehnliche MensclMnwnge in der Rahe der 
beiden Plattfornien versamnielt. Ich hatte 
einen alten Strohhut auf deui Kopf, einen 
arauen Sweater, Khakihosen und alte gelbe 
Schuhe, also eine ganz gewöhnliche Ausrü­
stung. Leider war es mir nicht gelungen, ei--
ne für diesen Fall erforderliche Gasmaske 
zu erschwingen. Ich hatte noch ein Stullen­
paket, ein Fernglas, eine Filmkamera, ein 
rotes und ein weif^s Tuch zum Signalisie­
ren und ein Telep>lion, das mich durch ein 
!^'abel mit meinem Mitarbeiter verband, der 
von oben meine Arbeit überwachen sollte. 

Gegen !0 Uhr wurde der Staliltroß abge­
wickelt. Die Fahrt in die Höhle konnte be­
ginnen. Kaum war ich 25 Meter unten, als 

Fahrstuhlkorb plötzlich in eine unmög­
liche Lage gieriet. Er lag guer. Ich uiußte 
mich anklammern, um nicht herunterzustür­
zen. Offenbar lvar etwas mit dem Stahl-
tvo^) nicht in Ordnung. Ich g«b das .Palt-
jignal. Nun blieb nnr nichts anderes übrig, 
als aus dem Knfig lierausklettern und sei­
ne Lage zu verbesseril. Meine Füße hingen 
über einelln Abgrund von nahezu Me­
ter. Schweflige Gase betäubten mich Plötz-
licki wurde mir schwindlig. Es war die be» 
rühmte knti'ch' Sekunde, die ich nlierwinde'i. 
mußte. Mit eineni Ruck uahm ich nnch zu­

sammen und arbeitet« mit fieberhafter Hast 
all den Stlchltro^n, um d«m Käfig in eine 
normale Lage zu bringen. 

Die Arbeit dauerte ein halbe Stunde. 
Endlich tonnte ich den Fahrstuhlkorb lvieder 
hineinschlüpfen. Der Abstieg nah?n seiilen 
Fortgang. Ich hörte immer strirke«s dump­
fes Grollen. Die Ga  ̂ wurden immer fühl­
barer, ihre Wrkung immer betäubender. 
Plötzlich sah ich eine herrliche Landschaft 
vor mir — Meeresstrand, büaue See mit 
leichten Wellen, herrlich gewachsene Pal­

men. fröhliche Menschen tunnnelten sich am 
Strande, himuiusche Muifik klang mir in den 
Ohren. Wo war ich? Ich hatt? den unwider­
stehlichen Drang, mich ins Meeer zu stürzen 
und zu baden. Denn die Luft war uner­
träglich heiß. 

Ein schneller Gedanke schoß mir durch den 
Kopf. Meine gegenwärtige Situation brachte 
ntich wieder Mr Besinnung. Es war sin Au 

stuhlkord gestürzt. Offenbar war es eine 
Wirkung der giftigen Gase. 

Die Hitze wurde immer unertrüglicher. 
Ich riß mir die Kleider vom Leibe. Meine 
Adern waren geschwollen, und ich hatte das 
Gefühl, haß mei«e ilugen Platzen. Ich sah 
auf die llhr, es war bereits zwölf. Mso bei­
nah zwei Stunvn hatte ich gebraucht, um 
die Strecke von kaum ei,mn halben Kilome­
ter zurückzltlegen! 

Eine halbe Stunde spüter war ich auf dem 
Gnmde. Die Lava kochte. Ich sprang auS 
dem Fahrstuhl, nachdem ich mich durch Nah­
rungsaufnahme gestärkt hatte, und begab 
mich in die Richtung der beinahe vollständig 
verkohlden Leichcn. Ich sprang über gefähr­
liche Stellen, wobei mir einfiel, daß ich im 
wahren Sinne einen Tanz auf dem Vulkan 
ausführte. Ich hatte zwei feuerdichte Säcke 
bei mir. Die Leiî nreste wurden in die Säcke 
gepackt und jetzt schleppte ich meine „Beute" 
zurück. 

Ich befestigte die unheimliche Last an bei­
den Seiten des Fahrstuhls und gab das Sig 
nal, mich hinaufzuheben. Zum Schluß war 
ich beinahe bewußtlos. Ms ich meinen Kä­
fig verließ, schien das ganze Unternchinen, 
das ich glückkch ausgeführt hatte, ein schive-
rer Alpdruck gewesen zu sein. Ich fand keine 

genblick der Vision. Wie lange mochte sie ge- «Kraft, den Falsrstuhlkorb zu verlassen. Ich 
dauert haben? Bielleicht nur eine Sekunde, imn^e init Hilfe von Stricken aus meinem 
vielleicht auch länger. Mtte ich mich meinem I schwebenden Gefängnis herauSgezogezl wer-
Gefühl hingegeben, wäre ich auS dem Fahr-Igen werden. 

Die Dynaftle der Hasard-
Könige 

Alls Bad Homburgs und Monte Carlos GlanUett 
Zum ersten Male in seiner Geschichte 

zahlt das Spieltasino von Monte Carlo 
seinen Aktionären keine Dividende avi. 

Wählend Louis B l a n c, der Enkel r>on 
Fran:ois Blanc, des Begründers der Ixi-
den größten Spielkalsinos des europäischen 
Festland:?s. in Bad Hontburg und :n Monte 
Carlo, vor einigen Tagen das Irdische ge­
segnet l>at, vertltndete gleichzeitig die Direk­
tion des Spielklubs von Monte Carlo, daß 
das letzte (Vo^chästsjahr mit einenl 'Z '̂fizit 
abgeschlossen iverden mußte und daß infolge 
dessen keine Dividenden an die Aktionäre 
ausgezahlt werden können. Spielklub'-Däm-
merung . . . Ein bezeichnent>es Syntptom 
der fortschreitenden Verarmung Europa?. 
Angesichts der Tatsache, daß sogar ^er Fel­
sen, auf dem sich das Kaifino von Monte 
Carlo erhobt, den Stürmen der Wirtschafts­
krise kaum standMhalten vermag, können die 
eifrigen Befürworte? deS GedanVeus auch 
in deutschen Kurorten Spieiklubs einzurich­
ten, von Glnck sagen, daß es ihnen vor 
Jahresfrist nicht gelung-en war. die Beden­
ken der Reichsbehörden gegen dieses Proijekt 
zu überwinden. Sie hätten lW bestimmt 
kein gutes Geschäft gemacht. 

Das Entstehen des Kasinos in M.)Nt« 
Carlo, und seines Vorgängers des spiel-
Nubs in Bad Homburg, stellen ein spann'n 
das Bild der europäischen Kultur îoschichts 
des letzten Jahrhunderts dar. Im Jahre 
1837 geriet die Eimvohnerschaft von Bor­
deaux lvegen e:nes sensationellen Prozesses 
in größte Erregung, in dessen Mittelpunkt 
die Zwillingslbankicrs Louis und Francois 
Blanc standen. Die Brüder standen unter 
Anklage, vermittels eines geheimen Teie-
graphcn7odes wichtige Nachrichten aus oer-
schiedenen Zentren Europas viele Stunden 

»wr ihrer Bekanntnmchung durch die Presse 
rogelnväßig erhalten und für ihre Börsen­
spekulationen geschckt ausgenutzt zu ha^n. 
Die Gerichtsverhandlung endete init denl 
Freispruch der Bankiers. Der Staatsanwalt 
war nämlich außerstande, irgendeinen Pa­
ragraphen des ^ranzSsischen Strafgesetz­
buches zu zitieren, kraft dessen die den 
Brüdern Blanc zur Last gelegte Tat bestraft 
iv«rd?n konnte. D?e Millionen, die sich die 
Briider Blanc durch ihre Organi-fation des 
Nachrichtendienst  ̂ zinn Zir>ecke des Börsen­
spiels zu verschaffm wußten, konnten somit 
vor den, Eingriff der Iustî ^behört^^n geret­
tet iverden. Die Bankiers entpuppten flch 
während des Prozesses als großartige und 
geschickteste Hasardeure. Dielen Ruf vermoch 
ten sie in ihrem weiteren l'e!>7nslanf aui 
das GlänMd^te .yi bestäti'un. 

Louis und Franevis Blanc verliehen daS 
heiß getvordene Pflaster von Bordeaux und 
begaben sich nach Paris, wo sie mit ihren 
Börsenspekulationen 'ortfuhren und gleich­
zeitig einige fashionable private Spiel-
Muts gründeten. Sie sahen im Spiel keine 
Laune der Glücksgöttin, sondern eine Art 
Wissenschaft, deren Gesetze und Regeln sie 
eifrig studierten. Sie machten es sich zum 
Ziele, durch mühsame, lanMierig« For-
«schungen der Frau Fortuna ihre Geheim­
nisse zu entreißen. 

In Frankreich tvaren zu sener Zeit die 
Spiel-KInbs verboten. Auch in den ineisten 
deutschen Ländern durften keine Hasard-
Spiele betrieben iverden. Es fand sich l!ber 
ein kleines deutsches Duodez-Fürstentum, 
die Landgralscha-ft .̂ ssen-Homburg, dessen 
Oberhaupt, ähnlich wie später der Fürst von 
Monaco den Berlockunge,! der unterneh-
muirgsnlstigen Gebrüder Blanc unterlag. 

MW 

«»s. Nervenichmerzen Hüftweli Heren'chuß 
wird dc>» «aittrlich» ,»ltzeOii,.,'^s»j--«iirerwasler 
mit großem Ruhen tiir die tägliche Neinw »'chung 
X« Verdauungskanals «lAewende». UntvenItS»». 
kliniken teAeugen. daß daß »tzr««z.5h«^ef.V isier, 
besonders im mittlere» und voraeri-tiien Le-
benßolter ein vorzügli«^ M-,aen' und Darm-
^>Rt-T>KI«Wafiefs die Kch kl»? den ,a«en 
vSrverban des veibe« gan» vorzaglich -tunet. 
erzielt. 

Da» ,.ltzr>»«>AM-»V»t>enoaßer «ft m Ava-
lheten Drogerien und HveHereihandlunaen er-
hälNich. 

An dem Tag, an dem der ruinierte Land­
graf von Hessen-Homburg den Vertrag nn-
terzeichnete, war der Gnindstein flir den 
späteren Glanz von Bad Homtburg gelegt. 
 ̂kleine ^venig dekannte Ort entwickelte 

sich im Lau^e der nächsten Jabve zu e'n.̂ m 
Dorado der europäis<!^n mondäneir Spiel­
welt. Bad Homburgs Aufstieg vollzog sich 
in einem lawinenartigen Tempo. Spielsäle 
Prachtvillen, große Hotels schössen wie Pilze 
aus dem Boden, und gleiiZ^tig rerzehn-
fachte sich das Grundkapital der Brüder 
Blanc. Man könnte mit Begebenheiten ouS 
der GlanMit Hamburgs ganze Bätide füi-
len. Die markantesten Persönlichkeiten deS 
damaligm Europa passierten in Homburg 
Revue. Dört hielt fich wiederholt der junge 
Garibaldi auf, der im April im Spiel 
saal von H»m^rg beinah sein ganzes Ver­
mögen verlor, fermr PrinA Charles Lucien 
Vonaparte ein pasftonierter Hasardeur, der 
z<weimal hintereinander die Spielbank spreng 
te und die Bankiers Blane vor die schwere 
Auifgabe stellt«, zur Rettung des Unterneh­
mens bei Rothschlld ein Darlehen aufzu­
nehmen. Zu den ständigen Besuchern des 
Kasinos in Bad Homburg.gehî rte auch eine 
Anzahl hochgestellter Mt^r Ruen. Golizin, 
Trubetzkoy, Sotlypin alles unglücklick)e Spie 
ler, die ihr Hab und Gut im Kasino opfer­
ten. Auch der große Dostojevski inar ew 
Anibeter der Spiekgöttin.  ̂verewigte das 
Homburger Kasino in seiner beriihmten 
Novelle „Der Spieler". Auch Ferdinand 
Lassale wurde o  ̂ in den Kasino'älen ge­
sehen. Des Violinvirwosen Ni-nlo Pagmli. 
nis Sohn erbte von feinem Bater zwei 
Millionen Francs und dessen Spielpassion. 
Paganini war vielleiî  der größte Glücks-
spieler der Welt. Eeine Leidenschakt für das 
Hasardspiel war nicht weniger groß als sei­
ne Liebe für Mufi?. Er teilte se?n Leben 
zwischen Geigenkp^el, Karten und Frauen. 

Im Jahre INS tavchie in Homburg l̂ er 
^damals weltbekannte Spieler Thomas Gar­
cia auf, ein Spanier. K^ner Handelsreisen 
der von Beruf, dessen unglaublich freches 

! und vom Glück begleitetes Hasardspiel daS 
j Kasino ron Homknvg an d  ̂ Rand des 
Ruins zu bringen drohte. 

Die geschicktesten Spieler waren aber die 
Brüder Blan?. Ae nahmen zwar persönlich 
an dem Karten, und Rovlett^piel nicht teil, 
operierten aber durch Mittelsmänner nnd 
entwickelten dakei eine faberbakte G?fchicklich 
keit. Im Alter  ̂Sk Jahren waren s^e 
Multimillionäre. Erst der Krieg l870 mach­
te dem Homburger Unternehmen der G  ̂
brüder Blam ein Ende. Sie hatten aSer 
einen ausgezeichneten Instinkt. Schon vor­
der sahen sie sich nach anderei, Möglichkei­
ten um. Im Jahre 18S1 erwarb-n sie die 
Konzession für die Errichtung nnd den Be  ̂
trieb eines Spielkasino« in Monte Carlo, 
das in den nächsten Jahrzehnten zum grSß. 
ten Hasardqentrum Welt wurde. 

Es wäre ein müßî S Unterfangen, alle 
berilhmten Namen aufzuMlen die in die 
Liste der Stammgäste des Spielkasinos von 
Monte Carlo gehörten. Die (Schichte Mon« 
te Carlos war die Wiederspiegelung der 
mondänen Geschichte Europas. Jules Berne, 
die Roth l̂dS. der Klaviervirtwose Rubin-
stew, die berühmte Gängerin Sueca. zahl­
reiche Herzöge, Künstler, Finanzleute, ame­
rikanische Finanzmagnaten. mchralilc^Woll 
könige, eine unendliche Reihe von Krsön-
lichkeiten, die in der eckten unZ» neuen Welt 
den ersten Rang einnahmen 1ch.niückten die 
prunkvollen Säle des Kasinos »n Monte 
Carlo. 

Im Jahre !W0 zog fich die Hasard-Dy« 
nasiie Blanc von !>im Geschäften zurück. 
Das Spielunternehmen nmr  ̂an eine ftan-
zöstsche Aktien-Gesellslhaft verkauft und 
lvschselte wiederholt die Besitzer, bis es end­
lich nach dem Weltkriege in die Hände des 
„geheimnisvollen" Europäers, des bekann­
ten griechisch'i'nglilchen Rüstungsmagnaten 
Sir BasU Zacharafs «^elk'ngte. 

Michttdl Auspi ». 
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Port vom 
„Maribor' — „Napld" 

4:2 (Z:v 
Dramatischer Verlauf des „Derby" Die besseren Stürmer 

«»licheiden das Spiel — Guter Beiuch 
^  a r l b c >  r ,  l l .  v e L e m b v r .  

1'rot? LewaltiLvr ^nstrenLUnsen äer 
l-jud!.au2or ^soktkaber ^var unser loka» 
les -»Oerbv« l!oek ^er Llou <jer sanzien 
fujjbaümeistersckakt. Daran konnten suek 
die trostlosen Voäenverkältnisse nickts 
Andern, die z^^ar äes öfteren kemmenÄ 
den öllll im sckineebeäeckten Kotmeer 
versck^vinän Iieven. aber dock niekt den 
Kampfgeist in beiden l-axern vermindern 
konnten. Ls >var virkliok t)e>vuln'derns-' 
^ert. mit welcber Ninsabe, aber »uek 
^rbitlerun? beiäerseits äer Kaimpk ee-
tübrt wurde. Kein Wunder. äalZ trot? der 
Külte — das Oueelcsilber bewerte Sick 
vm den Nullpunkt — sexen llXZV ^usekau« 
er ki? ?um Scklullpfifk am Platze ver­
karsten. 

5»er Kanipf wurde mit einer kleinen 
kreier eingeleitet. ?epo K i r b i S, der 
famose ?eiiterli2!k »^aribvrs«, feierte 6a8 
.lubilüum seines 200. Wettspieles. Die 
Klukleitun« lieü dem svmpatliiscken Spie­
ler oiiiv f^kruns xuteil werden, der sieii 
aucli beide ^annsedatten anscklossen. 

t)ie (lexner stellten sicb im lxrolZen u. 
Lslnzien in äer dtskerixen ^ufsteNun? vor. 
»î aridttr« mulZte allerdings auf das ĵ it» 
wirlien von Koren ver?icl?te>n. und da 
auoll /Vilel<u  ̂ ui:auffindkar war. spran? 
(! u t m a V e r ein. »I?apids« Llianeen 
scbienen kiedurcb «estiexen Z!u sein, aber 
Ou8tI lieferte eii, vollwertes Spiel, und 
nocl, melir: einige Î al war er der Ivet­
te r in Iiöcilster dlvt. ^s u-nlerliek ilim le-
dizlick nur ein 8ebnit7er. In den Heiken 
der 8cbwar?b'auen ?ei?teii sicî  die Lin» 
stellt,nx von Baumgartner als ver-
kokll: sie batte z^ur folse. clslZ ilin 6^r 
^exnerisclie Hall u?idewaciit lassen und 
seil, ^uxenmerl? nur auf eî en Spieler --
es war ciies siardinka  ̂wenden 
lionnte. der sclion desba'b nickt imstan» 

de var. 8elnvm Spiel den riedlixen 
SekwulNL 2«» verletken. 

»iViailbors« Vorteil lax auek diesmal 
m <!er eiukvitiicliervn l-eistuns und in äer 
wn'eleiek besseren Sttirmerreilie. »Î apiä« 
batte in <Ien flüxeln lceine 2utrekkon^e 
vnterstMsunx. VaLexen braekton ^em-
ljiö und nocli öfter ?olna uiucalllixe 
î ale den öall vor, sodalZ es für das. vml 
vertoncelj überdies mustereültix 6i-
rixierte Innentrio ein I^olebtes war, siek 
e i n e  L l i a n c e  l i e r a u s z u s o l l l a x o n .  W e n k o ,  
väumel und Nar6inlcs waren aber 
faist durekwexs auf sicl̂  selbt ansew'.e-
sen. valZ sie aber dennooll öfter das xex-
nerisclie l'or in die (Zefaiirem«ie braek-
ten. ?eu?te nur von neuem v<m ikrv» 
erolZen vurclrscklaxskraft. I?eebt eut liie!» 
t e n  S i c k  K l r d i Z .  K o k o t  u n < !  K u l c a -
n j a. KirbiZ sebükrt auek 6er l̂ vvnsn-
teil am scliönen ^rkole. VerlSlZlleli ar» 
beileten die Verteidiger und »ucl, Oustl. 
die sicll überrasckenä gut znisammenkan» 
den. »Î apids« Oeclcerreilie leistete vor 
allem defensiv wertvolle Arbeit, obwokl 
erst öarloViL und l ack ein seliwer 
?u ersciiütterndes vollwerk darstellten. 
Leide spielte?? ausge^eioknet und ver­
sorgten aueli ilire Vo?derreilie mit einer 
knülle von Lallen, tiermann war bis 
auk ein oder ?wei?ore reclit gut. 

l>a>8 8piel eröffnet Kirbis mit einem 
5u!?iläumstor in der 2. Î inute. »??apid« 
fand sicli alsbald zusammen und konnte 
Nack einer sckönen Aktion durck >V e n-
k o bereits in der 17. Minute gleiclizie-
lien. Dann iibernalum wieder »IVtaribor» 
6iv lnitiative, des^^en Ltürmerreilie in 
der ??. î inute durcli 1) u 8 an unid in cler 
?9. Minute durcb Lertoneelj den 
^tand aus 3:l ?.u erliö!ie?i vermoclite. 
^ a c k  ? e i ' t o n ' w e c b ' ; e l  n ü t z t e  L e r t o n -
celj ein îlZvefstAndnis in 6er gegneri-

Kleiner /̂ nreiaer 
aniraqen R»^iW«ey slnd 2 vtl»« ,n »riei-

M3rken deiZkulstzan. da snsonsten die ^dminlstration 
niolit in 6ss l_acie ist. das tZewünselite erlsctiien 

GGVWW»WW«sUWWWWGWG^ 
^rilthtenbro». S»eZi«l.S«r«trot. 
Potitte«. Wuqclhu»s, ftett. «a<. 
^u« Schmid ^ röiSev« «lle«. 
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Von Herrschaften obgelepte 
llleider, Schuhe, Goid- und 
Silberwaren Möbel auch Bo» 
itenkram. kauft und zahlr Höchst 
nreis? Alt^van'nljandlunq Sa» 
muh sneben Blabovik). Mlin-
ska ulica l. 1SWS 

U» VSUAIUSFSa 

Mit 1. Jänner 
ein sauberes lustiges Pmmer 
mit sevar. Eingang, eletrrischer 
Beleuchtung, sehr nett «inac-
richtet> zu vermieten. Pcirknn-
sX. Ansr. Berw. IVS40 

SFsFFvF>ß^«»,IeAS 
k?VVVGVVGVVVVVVVVVv 
Tüchtige Wirtschafterin, die 

oerfett loch, und längere ^ah. 
reSzeugnisse besitzt, sucht Stel. 
le, geht auch ciilöw.'llls Un!»': 
..Ehrlich und gewlssl^lu^ ^ 
i>ie Berw. 

Im Kochen und Wirtich,kt tüch' 
tige Z^a« bittet um Ltelle. 
schriften erbeten unter .Nur ge 

Verpflegung" an ?.»? Ver« 
waltung. 

0//VR»« SUVUeo 
»VVVVVWVGRsFGGVVGVVI 
Aellneri» slir alle Gasth^iusar« 
beilen. fleißig, freundlich und 
'lirlich, bc''ommt stcini'Zge An» 
stelluna iosort lti der C^adt. — 
Anträge unter ,.Na:a'liri'a 
Xll" an die Berw. lSM 

Ti» VvF^Iea»/«» 

Perlaufe neues Klavier, erst-
klassige Marke, auch für Ein« 
lagebuch. Gefl. Anträge unter 

an die Perw. 16681 

t 
> 

/ 

Die 
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sckn Nintermannsckaft aus und stellte 
das Î esuitat auf 4:1. Linige /Minuten vor 
LekÎ Ü lenkte Outmever einen Out-
bÄl selbst ins l'or, womit auek 6«« LeklulZ 
resuttat von 4:2 (Z:1) erreiedt wurde. 

Lekiedsriciiter VerZ ĵ (l̂ jubijana) 
war im grolZen und ganzen sut. 

O 
Die 1'abelle kat mit diesem Spiol ei?w 

neue Rangordnung erkalten. »?rimorie« 
verbleibt zwar mit 7 punkton nock wei-
terkin an der Lpitze. Z!weiter wurde mit 
6 Punkten »ĵ aribor«, an dritter Stelle 
ist mit 5 pu>n>Ictvn »?!irija«. Die Lisenizak« 
ner liegen mit ebensoviel Punkten am 
vierten Platz. »I?apid« kält sick mit vier 
Punkten momentan an fünfter Äelle auk» 
wSkren«! weit liinten »8v<>lx>da« mit ei-
NVm Punkt die l'gibeile abseklievt. 

»!ele?aie>r« — »8vodo6»« lv:?. 

ö i l a r j b o r .  l 1 .  v e z r e m b e r .  
»2eIemiLar und »Kvoboäa« liellen siek 

trotz Külte und 8eknee nickt nekmen. 
den Vormittag mit einem Wsttkampk 
su82ukttllen. Die Lisenbakner bewiesen 
wieder ikre gu  ̂?orm und erzielten das 
seküne Lcore von lv:?. 

0o»tvrrvieIi — voliösn 6:t. 

K r ü s s e l .  1 1 .  v e z e m b e r .  
Die österreicliiscl:« diationalmannscliaft 
absolvierte keute auk ikrer Î ückkskr aus 
l̂ .on6on einen l̂ änäerkampk gegen Bel­
gien. Die Wiener Ilekerten ein glänzendes 
Lpiel und siegten überlegen mit 6:1. Oer 
tield der /̂ annscliakt war der Stürmer 
8 e k a l I. der allein vier 1'reskor erzi-slte. 

Prachterfolg des „Marathpn".«ingers Bidic 

Z a  9  r e b ,  1 1 -  D e z e m b e r .  
Bei den gestrigen Wetttänchfen unt die 

jugoslawische Ringineisterschaft gelang es 
B i i» i c (Marathon, Marikor), den vorjäh­
rigen Staatömeister iin Halbschlvergewid^t 
(Zop (Hajduk, Sarajevo), effektvoll zu 
schlageit. 

von«lg» Spiele 
Zagreb: Hask—Viktoria ö:1, Gradjai'sli.-

Concordia 2:1, Eis«nl>ahner—Tpacta 1:0. 

Beograd: BSK—BaSt 3-3. 
Prag: Viktoria (Pilsen)—BvhemianS 2:2 

Bal'a—Kladno 9:1, Liben—Slavia 3:1-

Men: Rapid—Bientla 3:1, Sportklub-
Nicholson 4:3, Admira—Wacker 8:?. Ha-
koa)—Liberias ö:2. 

Budapest: Ofner Il—Szegcdin 4:1. Boes-
kay—Äispest 3:2. 3. Bezirk—Attila 1:0. 

Bratislava: .Hungaria—Bratislava 6:4. 

Das Haus Bernadotte 
Wie ein Feldwebel die schwedische DH«aftie 

! begrSadete. 

Einer der populärsten Monarchen des Heu­
ligen (Europa, der greise König Gustav 5. 
von Schweden, feiert in diesen Tagen sein 
.'^jähriges Regierungsjubiläum. Nicht nur 
oer König selbst, auch seine gan,^ Fainilie ist 
in allen Schichten deS schwedischen Volkes 
außerordentlich beliebt. Die Perehrung und 
Hochachtung, die die Königsdynastic in 
Schiveden genießt, ist um so auffallender, als 
l,l den Adern dieser Dynastie kein schwedi^^ 
sches Blut fließt. 

Karl 14. Johann, der erste König aus 
dem heilte in Schweden regierenden Hause 
Bernadotte, begann 1730 seine Laufbahn als 
einfacher Soldat in der Armee des französi­
schen Königs Ludwig 14. Beim Ausbruch der 
französisd)en Revolution »var der junge Mn 
Baptiste Bernadotte Feldivebel. Der be­
rühmte Spruch Napoleons, daß leder Soldat 
den Marschallstab im Tornister trage, konnte 
lm Aalle Bernadotto nicht nur volle Bei'tä' 
ligung finden, sondern sogar übertrosfen 
lverden. Im ^italter deS grohen Korsen sah 
nämlich die Wirklichkeit zulveilen wie ein 
phantastisches Mürc^ aus. 

Der Aufstieg d?S Sergeanten Bernadotte l 
zum König von Zchweden war eine dec 
merkwürdigsten Begebenheiten der neuen eu-  ̂

v Am» ll I« W«I >I Ii llylt 
viiä Uevak''''ed 

«^88XM. 
»« ewptokl«!!. 
klied« 0l» lH"- 0il«re».vod S.Sr.25.»92/Z2 

roPÄjchen Geschichte. Ter tapserc Ämln 
zeichnete sich in den ersten Revolutivnsseld-
zügen so sehr aus, daß er sprunghaft all.' 
Stufen der militärischen Laufbahn durchei­
len tonnte, um bereits 179 ,̂ also iln Alter 
von 31 Jahren, zum General befördert zu 
werden. 1804 erhielt er aus der Han?d Na­
poleons den Marschallstab und befelh Îigtr 
daraufhin das sran^öisische Okkupationsh^r 
in Hannover. Naä) der Schlacht von Auster-
litz wurde er von seinem Kaiser in den Rang 
eines Fürsten von Pontecorvo erhoben. Nach 
dem Tilfiter Frieden war Bernadotte Be­
fehlshaber der Besatzungstruppen in Nord-
deutsd)land und erwarb sich durch seine maß­
volle Herrschaft viele Sympathien. 
In der Schlacht bei Wagrmn kominandier-

te Bernadotte die sächsischen Truppen. Das 
Lob, das er den Sachsen in eine^n Tagesbe­
fehl spendete, zog ihnl Napoleons Argwohn 
zu. Die schroffe Behandlung, die ihm vo,r 
ftinom kaiserlichen .̂ rrn zuteil wurd '̂, komi-
te der ehrgeizige Marschall nie überwinden. 
Einige 5^hre später benutzte er die Gelegen­
heit, um sich an Napoleon zu rächen. 

Am 21. Mgust 1S10 wählte der schweidi-
sche Reichstag den Marschall Bernadotte zum 
Kronprinzen Schwedens, den der linderlose 
König Karl 13. kurz unter dem Namen Karl 
Johann adaptierte. Mt Napoleons Zustim-
mullg verließ Bernadotte Frankreich, mn sich 
in sein zweibes Baterland zu bege^n. Seit­
dem der eigentliche Regent Schwedens, na. 
herte sich Karl Johann den Gegnern Napo-
^ons und schloß ein Bündnis mit England 
und Rußland. Mit den Truppen der Ver­
bündeten zog er nack) dem Sturz des Korsen 
in Paris ein. In seinen Wuns^räumen sah 
er sich bereits als Kaiser der Franzosen. 
Diese Machtgelüste Bernadottes wurden 
durd) die Rückkehr der Bourbonen vereitelt. 
Er kehrte nach Stockholm zurück und wurde 
181K König von Schweden und Norwegen  ̂
Seine Gamahlin '̂ 'iree, Tochter eines Sei« 
denhändlers aus Marseille, ehemalige Ju­
gendliebe Napoleons, die den Korsen bis an 
das Ende ihrer Tage geliebt hat, weigerte 
sich, ihrem königlichen Gatten nach Stockholm 
zu folgen. 

Im Laufe der Jahrzehnte verschwägerte 
sich das Haus Bernadotte wit vielen euro­
päischen Furstengeschlechtern. Trotzdem hat 
sich die schwedische Dynastie ihrer simplen 
Vorfahren nie gefchamt. Sie verhehlte nie 
ihre Abstammung von dsin ehemaligen Ser« 
gcanten Bernadotte und der Se^denhündler-
tochter Defiree. Erst vor kurzem begab sich 
der zweitjüngste Scchn des schwedischen Kö­
nigs Gustav nach Pau, der franMsche« 
Geburtsstadt des Marschalls Bernadotte, 
unl das biedere Stammhaus seiner Familie 
zu besichtigen. 

Diese Bescheidenheit und der große Takt, 
die die Mitglieder des Königshauses Berna­
dotte stets auszeichneten, waren eine der 
Hauptgründe für die Beliebtheit, der slch die 
fremdrassigc Dynaiftie aiuf schwedischen Bo­
den erfreute. ky. 

Radio 
Montags den l2. Dezember. 

LjMjaaa, 17.ZO Uhr: Salonquintett. — 
19.30: Gvsundheitsstunde. — 20: Dalibor, 
Operniibertvagllng aus Prag.  ̂Beograd, 
16: Konzert. — 19..80: Dalibor. Opern-
Übertragung aus Prag.  ̂ Wien, 15.30: 
Kinderstunde- — 20.0S: Orchesterkonzert. 
Heilsbttg, IZ): Liederstunde.  ̂20: Ninvo« 
Trio. — Brünn, lv.Ä): Konzert.  ̂ 20: 
Opernarien. — Mühlacker, 19.30: Balladen. 
— Vnkareft, 20: Kammermusik. — 21.15: 
Theodoves.'v-Quartett.  ̂ Stockholm, 20: 
Die Macht des Sch cksais, Opernaufsĵ hrung, 
— Rom, 20.45: Leichtes Konzert  ̂Laiw 
genberg, 20: Abendmusik. — 20.55: Wor­
über Völker lachen. — Prag, 19.30: Dali­
bor. OpernaufUhrung. —. Oberitaiie», 
20.30: Kammerkonzert. — Budapest, 19.30: 
Konzert des Philharmonischen Vereine?. 
Warschau» 18: SolistenkonLert.  ̂20: Pv-
ganini, Operettenaufführung.  ̂ KSnigs-
wusterhausen, 2030: Adventlieder. — 20: 
Symphonie für Orgel. 

(^ntei'Stütiet ciie 

sintiiubel'kl̂ Io.'de^nIigZ 



Montag, den 12. Dez«nber lVSS. 

IilUlodilMiMtil 
Aom« von Verl Rotberz 

LovWiMti« Kv Kl. ?^«btv«uvrer. N»Ne (8«Ie) 

Äv Mar m« ivenlgfterw Lvrye, vie 
!fie manchmal aicht hatte schlafen lassen, ron 
ihr ^wuluien. Haimi nckr  ̂ Annemar  ̂ s»-
^ AU sich hoSeN. 

Uî  daim ksm die Aroudc Äber den -check 
Hße d«rft̂  diese Summe unbedenklich anneh 
m«, duvfte die ^veimbi^n nM d«ikch Z»> 
VS<I!»vei^ung Mnfen. 

Äauiheilm! 
Das Bad siirr Herstva»>He! 
schon lange und drin^enid hoAc der Arzt 

M immer wieder geraten. Nun würde 
«» sem Svnnen. ?kin würden sie endlich ein­
mal eine Soimnerreiise haben. .Annemarie 
tot die Erholung reö^ not. Ae ^ auch 
immer blas^ uitzd schmoi aus. 

Und ihr Mieter, der ein sehr s«emiv»icher, 
verstände ^ann !var, d« hMe lächel,^ 
stksayt: 

.,Äo7l mir au? verVeilj^s doch, ,'^rau von 
WcndÄ>rück. Ich hets' ntir >s«n»s allein aus 
die paar Wochen." 

To ivurden nlln di«' Retseoorbereitungen 
getroffen. Und die beiden Da-men frenten sich 
s^r mlf diese Erholung. Bor allem war 
Armemaric selig, das; div Mama endlich ein 
mal et^vas 'ür ihre Gesundheit tun konnte. 
Hie schri<ü» vo»l sich aus noch einen sehr lie-
kien, dankbaren Brief an Mi^ Behrends. 

Ec waren noch zivci Tnge bis zur Abreise. 
Hrmt von Acndsbriick sü'.)lte sich i^ar nicht 
'vohl, ivas sie jedcch ällMich nor der Tochter 
verbarq. sie schlick, seit Taj^en fast überhaupt 
niM il^ei! ihr Herz sc» schn^rzte. Manchmal 
verisawk alles uili sie: !sie l'efand sich auf ciner 
unendlichen grünen Weide; der war 
we-ich, mich unter ihr. Und einige Male ivar 
sie iu solch einein Zustande schon uni^sallen, 
>?ber '.^lnnemarie »onr imnier gerade nicht da-
k)cim lucht ines)r helfen konnte. 

(^inl'.:. Morcsen^, die sonne schien so uiorm 
und Hess in'5 Ziinn^or, die MonatSro^ien nnf 
deni ^'usterlnett l^iiitev ihrem j^ri'men Git­
ter dufteten, der ^laimrieiwogel san>, aus 
voller Äehlc, dn d-ectte Annemarie den Früh' 
stockstisch int (?nker. Die MattManzen wa­
ren schon frisch iie^vaschen, und die Vliltt^'r 
Mnjten ini« geölt, die Ä^li? blüht,? rosen­
rot, eine Blüte rei>.)te sich an di? andere. 
Und die Kiimeue brachte auch schon schneig 
schiinuternde Bluten hervor. 

l^mvz zeuiq schon ivar Anneuiarie tufqe-
itanden. sie nvllte der Mutter soviel «ils 
inöqlich helfen, dmnit sie oiel Nuhs ljatte. 
Zie u>unte jetzt das; arine Muttcri sehr 
trank war, der Doktor hatte es ihr. Anne--
marie, gesag.t 

Das junge Mädchen s«th liebevoll ütier den 
7.i'ch. Bliitenweik; war da? feine Leinenttt'h. 
die Tassen ulit den« Rosendektor bli^ten und 
die iwld-c^c'll'ett ^lrinji<'l in dem kleinen Äovbe 
dufteten oorlocteich. Der .^"^onig war wie 

Mssigee ÄoU>, und der schäumend' Ävtao 
wartete. 

AimWmarie ginfl Zur Mr. 
.L»am>eri? Alles fertig, du kannst kom-

nien." 
Im Zimmer rtchrte sich nichts. 
Ä Mama war aber doch vor eine- gan­

zen Weile schon angestanden? Annenmrie 
l̂ tte sie doch ain Waischtische hantieren 
^ren? 

„Äölönerl, der Ävioo wiZd kalt. Mllst du 
nicht?omlnen?  ̂

Sewe Awlvo«t. 
»Dl es dem -jungen Mädchen »vie ntit 

einer unbarmherzigen, eiskalten Faust nnt̂  
ten ins Herz htn^n. 

„Mltterl, ich 
Auf dem T^ch laq die Mutter, beide 

Hände auf die Brust gepreßt. Und sie 
ivar kalt — tot! Ä)kÄde :var der Kopf zur 
Seite gefunfen. 

„Mamerl lieibes, gutes Ätamerl?" 
Bitterster, anklagender Jammer ivaren 

diese Worte. Doch sie weckten di- !apfere 
Frau nicht auf, die so iung ihr Glück hatte 
hlnyeken müssen m»d nun in den besten Iah 
ven ihre Tochter veviiest, weil es ein Höherer 
so bestimmt. 

Annemarie leqie den blonden Kopf an das 
Gesicht der Mutter. GanA versteinert im 
schmerz blieb «sie «so und hörte nicht, dah 
Herr Kellmann nach seinem Frühstück rief. 
Die Auflvarte^rau kam erst in einer Swnde. 
??rml von Aeirdsbrück oder Anuemar!- rer-
sorgten früh ihren Mieter immer selbst. 

Er rief noch einige Male, dann kam er 
tesovgt ^ein; denn er wngte doch, dah 
lieide Dalnen daheim waren. 

Und da sah er, »vavum ihnt niemand sein 
?^rühstück bracht«. 

Er hob das Ä?!Kdchne auf. 
„Gnädiges Fräulein, Sie können do<!) hier 

nicht liec,?nbleiben. Nnld auch da» Mntterl 
nicht. Komlnen Tie doch." 

Ohiie jeden Mderswnd lie  ̂ Annemarie 
sich von ihnk in.5 Wohnzim.mor führen. Dann 
kellirtc er zurück und hob die Tvte auf, legte 
«sie ans ihr Bett. 

„Arnle, kleilte Krau", dachte er, und i)nl 
stände,l die Augen voll Wasser. 

Die nächsten Ta  ̂waren für Aiineinarie 
wie ein schmerer Traiim, aus dem sie doch 
endlich erwachen mußte. Denn es konnte 
do<l) nicht »Vahr sein, daß die Mama tot war, 
das; sie draußen aus denr Friedhof in der 
kühlen Erde lag. Sie hatten doch zusammen 
die herrliche Reise anttetcn wollen. Wie 
konitte denn l̂ innen weniger Tage di«s alles 
anders «Mvordei: sein? 

A'ber der Traunl bliek'. Vlieb, bis das 
blasse, l-londe Mädchen loußte, da  ̂es ja doch 
kein Traum, sondern daß es grausaule Wirk 
lichkeit war, daß sie nun allein und '<>crlassen 

dastand, daß die Mutter sie nicht mehr strei 
cheln und liebkosen »oürde. 

Die Gönne schien in das kleine Heim die 
Bi«nen blühten immer herrlicher auf denr 
Fensterbrett ulid im Erker. 

Annemarie zo  ̂ die Vorhänge zusaminen.. 
weil sie so viel Gönne nicht mehr ertrug. Sie 
schaffte alle Blumen anf das Gl ab der Mut­
ter und saß stundenlang dort drauszen. 

Die Nachbarin, eine freundliche Frau, 
nahm sich shrer an. Sie z^vang ihr immer 
ab und zu einige gute Bissen auf, die dem 
Mädchen im Mun  ̂ quollen  ̂ die fke ater 
doch aß, um die fteunWche ,vrau nicht zu 
kränken. 

Und dann löste sie den Haushalt auf. Es 
war ihr, als Mßte als ihr noch das .Herz 
brechen, als die Möbel, an denen sie immer 
gehangen, jedes l'elbe Stück hinunterAescha'ft 
wurde. Und dann stanlden nur noch zwei 
große Kvffer sorgfältig gepackt da. 

Das war das letzte waS übrigbî 'eb ron 
dem sonnigen Heim in der engen Straße im 
alten schönen Wien. DaS liatte der lustige 
Wendel wn WendSbrück sicher me geahnt, 
daß sein K'ind einmal so verlassen in d^e 
wc-!-! ?9ett hinausgehen müßte. 

Nb'.'r er -lvußte es nicht. Er schlief iir Ga« 
lî ien neben vielen Kameraden den letzten, 
stiedlichen Schlaf, und seine Frau ruhte un-
«eit des a^ten Ttephanturms iil seinem ge­
liebten Wien. 

Der EifenbcchntSnig Charles Ävnt starck 
in seinem Zimmer, mälhrend der Diener mit 
Zylinder und Handschuhen wartend umveit 
der Tür stand. 

Der gewaltige Mann, vor dem man an 
der Böl̂  zitterte, der mit einem einzigen 
FÄ»erstrich über Wohl oder Wehe von Tau-
ftnden von MensÄ^n verfügte, starrte finster 
zu Boden. 

Warllm ließ er sich eigentlich immer wie­
der von seinem Arbeitseffch wegholen? Trotz 
dein ihm diese hoihlen B^gnügungen nichts 
gaben? 

Ellinor Ahetland, die schöne, reiche Witwe 
Bill Zhetlands, seines s^^nde? der vor 
zwei >hren einer heimtückischen Krankl̂ eit 
erlag! 

Minor SlMand ließ es sich deutlich ge­
nug nnd vor allen Menschen nierken. wen sie 
sich zu ihrem Meiten Gatten wünschte. Der 
Eisenbahnkönig zuckte unmutig mit den 
Ichnltern. 

Sie würde eine bittere Enttäuschung er­
leiden, die schöne rotAonde Ellinor, denn 
fl'tr Charles Ä^nt <^ab es keine Frauen! Die 
lr>aien ^ür ihn nur so lange vorhanden, so-
lansse sie einem anderen gehörten tlnd ihn 
selbst in Nuhe ließen. Spiirte Kens auch nur 
die geringste Äeiqiing. ihn kapern zu ivollen, 
wurde er noch finsterer, noch verjcl:' ssener, 
als er ohnehin schon iulmer war. 

^hni genügte seine Arbeit, sein Lebens» 
werk; weiter brauchte er nichts. Datei ver-
'<»lgte er mit scharfen? Auge die politischen 
Vorgänge in der Welt und er n,ar derje­
nige, der ein gelvaltiges Wort gesprochen, 
als man Deutschland die große l̂nleilie ge  ̂
Mhrte. In seinen riesigen Unternehmungen 

Aus aNer Welt 
»in Voxweltmeifter «ied e«tfStzrt. 

Mar Schnieltng ist Plötzlich im Auto nach 
Prag abgereist. Die Fahrt wurde vorher ge-
heî igehalten, und Schnleling wollte auch in 
der tschechischen Hauptstadt incognito wei­
len. Er wurde aber sofort erkannt, und 
die Kunde von seiner Anwesenheit verbrei­
tete sich wie ein Lauffeuer durch Prag. An­
geblich wollte sich Schmeling die Schönheiten 
von Prag ansehen. Böse Zungen behaupten 
aber, daß seine Braut Annh Ondra ihn 
itach Prag entführt habe, damit er der tsche­
chischen Erstausführung ihres Filnis „Kiki" 
beiwohne. 

«me SSjährise Milionenerdin. 

Bor zwei Iahren starb in Phitadelphia 
die Wjährige Frau Garett, die Frau eines 
wohlhabenden Plantagenbesitzers. Die Frau 
hillterließ ein Bermögne von 420 Millionen 
Franken. Die Emilie (>»arett hatte weder 
Ä-inder, noch nahe Berlvandt« und das Erb« 
schastsgericht su^e lange vergeblich nach 
einem Erbberechtigten, '̂ rch eine ZeitungS 
Nachricht wurd? ?>ie in Aro-sur-Mriselle le­

bende Frau Acker auf die l̂ bschast anfmerk 
sam. Nach langen Nachforschungen gelang es 
ihr nachzuweisen, daß sie tatsächlick) die näch­

ste noch lebende Verwandte der Garetts ist. 
Iosepliine Acker s-eht im 93. Lebensjahr. Sie 
bewohnt eine arurselige AZohirung und ist 

Humor d« Auslände« 
tite 

«« »nseeer Srfi»der«a?»pe. 
Jedem seine eigene Karosserie sHondon Opini^n.) 

war keine einzige Frau beschäftigt. Iu dem 
Wolkenkratzer, der von unten bis unter das 
Dach hinauf mit Personal angefüllt war, 
das die sc îftlichen Arbeiten verrichtete, 
fehlten sogar die funken Maschinschreiberin­
nen, die man doch sonst in ftdem der gro­
ßen Geschäftshäuser antra?. Dese Arbeiten 
ivurden allch hier von junge» Äännern ver 
richtet. 

Es kam vor, daß man in Freundeskreisen 
Charles Aent ob dieser Marotte aufzog. 
Dann lächelte er nicht einnial spött'sch^über-
legen, sondern er ^ragte nur: 

„.Sie meinen, es geht ohne Frauen nicht? 
Oho! Sehr gut sogar. Aber ^vas sagen Sie 
zu dem Bankkrach in Baltimore? Blödsinn 
war das natürlich. Jefserson hätte ehrlicher 
sein sollen, dann wäre ihm noch zu helfen 
gewesen. Auf n>as hat er sich ei.'.ut/ich ge­
stützt? Versteh' ich nicht. Sie vielleicht mei­
ne Her«n?" 

Das Gespräch lvuide also willVürlich :wn 
Könt dorthin gelenkt, wo er es hin k?aben 
wollte. Ul̂  keiner der Herren wazte es» 
noch einmail an diesem Abend von dem an-
zuifangen, was Äent ignoriert hatte, .v^nn 
natürlich auch dann und wann wieder ein­
mal bei einer Zusammenkunft einer versuche 
te, den Eisenbahnkönig ein bißchen zu necken 

Jetzt war er zu der Abendgesellschaft bei 
Ellinor Shetland eingeladen. 

Er würde gehen! 
Kent ging überhaupt immer; sonderte sich 

nicht von den M^cî n ab. Aber er stand 
dann nur umher, tanzte nicht, war kein glän 
zender Gesttlsch^ter und lachte nicht ein 
einziges Mal. Trotzdem war er überall, bei 
jod?'r Veranstaltung, die Hauptperson. 

Ilird er war nicht verheiratet! 
Welch ein Nimbus wmgab thn schon 

durch! 
Man liebte ihn! 
Sie stritten das auch gat nicht einmal aÄ. 
Äent nahm keine Notiz davon. 
Blieb iminer Kavalier, kränkte keine der 

Damen dadurch daß er die andere irgendwie 
vorzog. Er ging von jedem Fest zn einer 
gmlz bestimmten Zeit nach Hause. Er über­
reichte seder Dame des Hauses den neu'ohn-
ten Strauß weißer Chrysmtthemen, dle sein 
Kammerdiener mit undmchdringlichem Ge­
sicht immer wieder besorgte, und er lachte 
nicht zu dem reizenden Geplauder Mis; 
te Irvings, dem Liebling der oberen Fünf­
zig. 

„Tom, es kann heute etwas später werden 
als sonst. Warte nicht av .̂ mich", sagte LhaL 
les Kent jetzt zu seinem Koninierdiener 

„Sehr wohl. Mister Kent." 
Die hohe Gestalt des Eisenbahnkönî ^  ̂

war straff aufgerichiet, das dunkle .Haar 
schlicht zurückgekämmt, die graueu, gwsien 
Augen blickten gleichgültig. Sie er.iielten 
meist erst dann Lsken, wenn an der Börse 
ein Feind zu besiegen war. Dann blitzten sie 
drohend auf blickten befriedigt, wenn der 
große Coup wieder gelungeil war . 

Kent nahm Zylinder und Handschuhe an 
sich, schritt an den» sich tief verneigenden 
Diener vorüber, der dann hinter ihm her­
ging, uin den Strauß weißer Chrysanthe­
men zun» Auto hinahzutragen. 
^WZi^SIWVWWSSMWSSSWSWSWSSMS 
bereits seit langer Zeit tettlägerig. Sie ist 
Mutter ron siebzohn Kindern von denen 
jedoch nur noch sieben leiben. Frau Acker 
kann natürlich das große Glück, das ihr 
widerfahren ist, kaum begreifen. Es wird 
auch noch gerauine Zeit verge îen. bis alle 
Forinalitäten soweit erledigt sein werden, 
daß sie das Geld ausgezahlt erhä-lt. Bei dem 
schn>ächlichen Gesund îtszustaiU» der alten 
Fran, mluß leider damit gerechnet ivecden, 
daß sie diesen Zeitpunkt nicht mehr erlebt. 

Die Aa«ilientras»di« a«f Schloß Walter«. 
Hausen. 

Aus Mrnberg wird gemeldet: In der 
noch unaufgeklärten Familientragödie auf 
^m fränkischen Schloß Walter^auien ist 
jetzt eine sensationelle Wendung eingetreten. 
Wie erinnerlil̂  waren der Schloßherr  ̂
Hauptmann a. D. Werter, erschossen und sei­
ne Gattin verletzt anfgefunden worden. Uî  
ter dem dringenden Verdacht, die Tat be­
gangen zu haben, n>ar der Chauffenr Karl 
Äe îg in Haft genommen wor^n. Auf 
Grnird der letzten Erk^bungen hat die 
Staatsanwaltschaft nunmehr Haftbefehl auch 
gegen die Gattin des erschossenen Schloßbe­
sitzers crlassen. 

»»6 t«» ^ 
«-'k. .. HM. t. 


